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WAS MACHT 
TEXTE LESBAR?

Im Kontext einer Päda-
gogischen Hochschule 
denkt man beim Stich-
wort «Leseförderung» 
nicht an erster Stelle an 
Typografie. Ein Fehler, 
meinen die Mitglieder der 
internationalen Arbeitsge-
meinschaft «Typografie in 
der Wissensvermittlung». 
Bei der Lektüre des von 
Ulrike Borinski und 
Rudolf Paulus Gorbach 
herausgegebenen Buches 
wird schnell deutlich: Un-
geeignete Typographie 
behindert das Lesen(-ler-
nen) und macht folglich 
fachdidaktische Bemü-
hungen, wie Leseflüssig-
keit und verstehendes 
Lesen zu fördern, leicht 
zunichte. Über 20 Auto-
rinnen und Autoren aus 
der Lesbarkeitsforschung 
erklären, wie genau das 
passiert und was dagegen 
getan werden kann. Wer 
Studierende dazu anlei-
tet, Materialien für den 
eigenen Unterricht zu 
entwickeln, erhält im 
Kompendium «Typogra-
fie-Basis für den Alltag» 
konkrete Hinweise, etwa 
zu typografischen Anfor-
derungen an lesbare 
Texte, die der Physiologie 
des menschlichen Kör-
pers geschuldet sind. 
– Claudia Neugebauer

Ulrike Borinski,
Rudolf Paulus Gorbach,
Hrsg. Lesbar: Typo-
grafie in der Wissens-
vermittlung.

Zürich: Triest
Verlag, 2019. 312 Seiten.

DIE HEIMAT 
DER SPRACHE

Wie verarbeitet eine  
junge Frau das Trauma 
der doppelten Flucht-
erfahrung, die Trennung 
von den Eltern, den  
Tod der Schwester? Mit 
Schweigen. Aida ver-
stummt, wenn ihr 
Schweizer Partner sie  
zu ihrer Vergangenheit 
ausfragen will. Nur das 
stille Schreiben ermög-
licht ihr, sich in die 
Erinnerungsräume mit 
den Stimmen der Fami-
lienmitglieder zu bege-
ben. Dort bewegt sie sich 
zwischen deutscher und 
arabischer Sprache – in 
poetischen Bildern und 
konkreter Philosophie. 
Sprache hilft ihr, Gegen-
wart und Vergangenheit 
zu erfassen und so eine 
Distanz zur Realität 
aufzubauen, ein Leben 
voller Brüche schreibend 
zu gestalten: «Ich blicke 
zurück und merke, wie 
zwischen mir und mir 
etwas zusammenwächst.» 
Ein Erinnerungsbuch mit 
verblü!enden Beschrei-
bungen innerer Vorgänge 
und nüchternen Analysen 
von Alltagsrassismen und 
struktureller Demütigung 
in der Schweiz, unterlegt 
mit dem starken Plot 
einer Coming-of-Age- 
Geschichte einer jungen 
Exil-Irakerin.
– Erik Altorfer

Usama Al Shahmani.
Im Fallen lernt die
Feder fliegen.

Zürich: Limmat,
2020. 238 Seiten.
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Wörter sitzen nicht 
still. Vagabunden sind 
sie, Flattergeister  
und Gestaltwandler. Sie 
machen Karriere, ver-
schwinden wieder von der 
Bildfläche oder legen 
sich neue Bedeutungen 
zu. «Seit wann hat ‹geil› 
nichts mehr mit Sex zu 
tun?», fragte Matthias 
Heine vor ein paar Jah-
ren. Auch in seinem 
neuen Buch «Eingewan-
derte Wörter: Von Anorak 
bis Zombie» (DuMont 2020) 
widmet er sich dem 
Sprachwandel und geht 
den lexikalen Rumtrei-
bern auf den Grund – dem 
baskischen «bizarr», dem 
rätoromanischen «Glet-
scher» oder dem hawai-
ischen «Kanake».

In «Hä? Die schönsten 
unübersetzbaren Wörter 
der Welt» (Goldmann 2019) 
schauen Christian Koch 
und Axel Krohn ebenfalls 
über die Sprachgrenzen. 
In unverblümten Glossen 
erzählen sie von idioma-
tischen Kuriositäten, 
unübersetzbaren Wörtern 
und schrägen Redens-
arten. So erfährt man, 
wie die Einhörner ins 
Kinderzimmer kamen und 
warum der Marienkäfer in 
Russland eine Kuh ist.

Dass sich Wörter nicht  
so leicht einfangen 
lassen, zeigt Farhad 
Safinias Filmbiografie 
«The Professor and the 
Madman» (2019). Nach meh-
reren gescheiterten 
Anläufen, ein Wörterbuch 
für die gesamte engli-
sche Sprache zu erstel-
len, beauftragt die 
Universität Oxford 1879 
den Schotten James Mur-
ray (Mel Gibson) mit 
dieser Herkulesaufgabe. 
Auf dem Korrespondenz-
weg beteiligen sich 
Menschen im ganzen Land 
und liefern Textstellen 
und Belege aus den letz-
ten Jahrhunderten. Einer 
der eifrigsten Helfer 
ist Dr. William Minor 
(Sean Penn). Allerdings 
weiss Murray nicht, dass 
der ehemalige Militär-
arzt nicht der Leiter, 
sondern Insasse einer 
geschlossenen Anstalt 
für Geistesgestörte ist.
– Daniel Ammann

Verqueren Wörtern 
auf der Spur 

BILDER FÜR 
TOLERANZ

Bilder zu brisanten The-
men lösen unterschiedli-
che Reaktionen aus. Hier 
setzt die Methodik der 
vielseitig einsetzbaren 
Fotobox an, die sich für 
die Arbeit mit 14- bis 
99-Jährigen eignet. Sie
leistet einen Beitrag zur 
Förderung von Toleranz- 
und Demokratiekompe-
tenz, indem sie zum 
genauen Hinschauen 
anregt und das Anerken-
nen anderer Blickweisen  
in zahlreichen Versuchsan-
ordnungen übt. Illustriert 
sind 63 Themen von 
Altersarmut über Fake 
News, Drogen, Rassismus 
bis hin zu Geflüchteten. 
Aus bilddidaktischer Sicht 
überrascht, dass Bildkom-
petenz in der Begleitbro-
schüre unerwähnt bleibt 
und eine kritische Ausein-
andersetzung mit der 
Bildauswahl fehlt. Warum 
wird etwa Prostitution  
mit dem stereotypen Bild 
zweier am Strassenrand 
stehender Frauen illust-
riert? Wenn Bilder «unsere 
Sicht der Welt» prägen, ist 
es umso wichtiger, sie mit 
Bedacht auszuwählen und 
vorgefundene und innere 
Bilder kritisch gegeneinan-
der abzuwägen. 
– Thomas Hermann

Susanne Ulrich u. a.
Toleranz-Bilder: Foto- 
box für die politische
Bildung. 3., vollstän-
dig überarbeitete Aufl.

Gütersloh: Bertels-
mann Stiftung, 2020.
63 Bilder, Begleitbro-
schüre, 104 Seiten.
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